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Ökologie: oikos (grie) Haushalt, logos Lehre

Lehre (Wissenschaft) vom Haushalt der Natur (frei nach
HAECKEL)

Wissenschaft vom Stoff- und Energiehaushalt der 
Biosphäre und ihren UE (z.B. Ökosysteme)

Wissenschaft von Wechselwirkungen und Wechsel-
beziehungen der Organismen untereinander und zur 
unbelebten Umwelt

KREBS 1972: „Ökologie ist die wissenschaftliche
Untersuchung jener Wechselwirkungen, welche die
Verbreitung und Häufigkeit von Organismen bestimmen.“    



Biotop:
Lebensraum einer Lebensgemeinschaft 
artverschiedener Organismen 

Ökosystem:
biologisches System, das geprägt ist von Struktur- und 
Funktionsbeziehungen zwischen den Organismen und 
zu ihrer Umwelt



Schubert:Lehrbuch
der Ökologie



Umweltfaktoren

kosmische Umwelt: Licht, Wärmestrahlung, kosmische Strahlung, 
kosmischer Staub, Ebbe und Flut

edaphische Umwelt: Bodenart, Bodentyp, Humusgehalt, Kalkgehalt

hydrische Umwelt: Wasser, Wasserdampf, Eis, Schnee, Tau, Regen

geophysik. Umwelt: Schwerkraft, Magnetfeld, Luftströmungen

physiographische Umwelt: Gestalt der Erdoberfläche: Flachland, 
Gebirge, Nordhang, Südhang, Uferhänge, Sanddünen 

biozönot. Umwelt: (= biotische Umwelt): Organismen des Biotops: 
Tiere, Pflanzen, Pilze, Mikroorganismen



Umweltfaktoren

technische Umwelt = anthropogene Umwelt (durch Aktivitäten 
des Menschen geprägte Umwelt) :

• Siedlungen, Kirchen, Fabriken, 
• Straßen und Autobahnen, Eisenbahnstrecken, 
• Fluss“regulierung“,
• Hochspannungsleitungen,
• Trockenlegung von Sümpfen, Mooren und Feuchtgebieten, 
• Waldrodung, 
• Mahd, Flächenbewirtschaftung, 
• Emissionen (FC KW, PAK, PCB, anthropogene Treibhausgase, 

eutrophierende Stoffe)
• aktuell: Klimawandel, Feinstäube, Rußpartikel 
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weitere Definitionen:

Population:
Gesamtheit der Individuen einer Art, die einen bestimmten 

Lebensraum (Biotop) gemeinsam bewohnen und 
miteinander über mehrere Generationen genetisch eng 
verbunden sind, z. B. alle Grasfrösche eines Teiches.

Biozönose:
Lebensgemeinschaft verschiedener Organismengruppen und 

-arten (Tiere, Pflanzen, Pilze, Mikroorganismen) in einem 
bestimmten Lebensraum (Biotop)

Biom: 
Makrosystem, bestehend aus „ähnlichen“ Biozönosen einer 

„Bioregion“ mit weitgehend ähnlicher „wirksamer“ Umwelt

Biosphäre:
Gesamtheit der von Organismen bewohnten Räume der Erde, 

also der Atmosphäre, der Hydrosphäre und der 
Lithosphäre. 



Literatur
1. BEGON, M. u.a.: Ökologie. Birkhäuser Verlag, Basel
2. KÜSTER, H: Das ist Ökologie. 2005
3. BICK, H: Ökologie. Fischer Verlag Stuttgart
4. LERCH, G.: Pflanzenökologie. Akademie Verlag Berlin
5. ODUM, E.: Grundlagen der Ökologie. Thieme Verlag 

Stuttgart
6. REMMERT , H.: Ökologie. Springer Verlag Berlin
7. SCHAEFER, M. & TISCHLER, W.: Ökologie. Wörterbücher 

der Biologie. Fischer Verlag Stuttgart 
8. SCHUBERT, R.: Lehrbuch der Ökologie. Fischer Verlag Jena 
9. SCHULZE, E.-D.: In: Biologie in unserer Zeit 5: 273-276 
10.STEUBING, L., BUCHWALD, K., BRAUN, E.: Natur- und 

Umweltschutz -Ökologische Grundlagen, Methoden, 
Umsetzung-. Fischer Verlag Jena Stuttgart

11.TISCHLER, W.: Einführung in die Ökologie. Fischer Verlag 
Stuttgart 

12.WILSON, E. O.: Ecology, Evolution, and Population Biology. 
Freeman, San Francisco













ökologische Potenz:
-Reaktionsbreite einer Art gegenüber einem bestimmten 
Umweltfaktor

-euryöke Organismen

-stenöke organismen

-oligo-, meso-, polystenöke Organismen

Beispiele:

eurytherme Organismen

kalt-stenotherme Organismen

warm-stenotherme Organismen

oligostenohaline Fische

polythenohaline Fische

euryhaline Fische















= Cryptophyten
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Buchecker

Buchecker

Nährstoffe

Streu

Aas

Nest

Beeren

Nest Nest



Wirkungsgesetz der Umweltfaktoren  
(THIENEMANN 1950): „Diejenigen der notwendigen 
Umweltfaktoren bestimmen die Entwicklung eines 
Organismus in einem Biotop (von Null bis 
Maximalentfaltung), die dem Entwicklungsstadium 
des Organismus, das die kleinste ökologische 
Kompetenz besitzt, in der am meisten vom Optimum 
abweichenden Quantität oder Intensität zur 
Verfügung steht“



2.5.3. Biozönotische Grundprinzipien
(nach THIENEMANN 1920, FRANZ 1952)

1. je vielseitiger die Lebensbedingungen im 
Biotop, desto artenreicher

2. je einseitiger Lebensbedingungen im Biotop, 
desto artenärmer

3. je länger stabile Bedingungen im Biotop, 
desto artenreicher





Wiederbesiedlung Rakata ab 1883 – primäre Sukzession

Nach 9 Monaten:

Kleinlebewesen:
- segelnde Spinnen
- segelnde Blattläuse
- kleine Insekten
- kleine Samen
- Bakterien
- Pilzsporen

nach wenigen Jahren:

schwimmfähige Organismen:
fliegende Organismen:
blinde Passagiere:
-auf Treibgut: 
-auf oder in anderen Organismen:



Besiedlung mit Gefäßpflanzen
1884              2 Arten (Gräser)
1886            15 Gräserarten  und  Sträucher
1897            49 Arten
1928          300 Arten



8,













Winter Sommer
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Adaptation an Kälte/Frost:

a) Gefrierschutzmittel:

• Insekten

• antarktische Fische

• Pflanzen

b) Antifrostproteine

c) kältestabile Phospholipide

d) Wasserentzug

e) Winterruhe

f) Überdauerungsformen



Adaptation an Hitze:

1. Tiere

a) Vermeidung direkter Sonneneinstrahlung
• Aufsuchen von Schattenplätzen, Höhlen
• Vergraben im Boden, im Wüstensand
• Aufsuchen von feuchten Standorten/Wasserlöchern/ 

Gewässern

b) Transpiration

2. Pflanzen

a) Verringerung der Photonenabsorption
• Transmission und Reflexion
• Kantenstellung

b) Transpiration

c) Reduktion der Blätter

3. Thermophile Organismen



Solarkonstante: 1360 ±1  Wm²

- klarer Sommertag: 50 000 – 100 000 Lux

- bedeckter Himmel Sommertag: 10 000 Lux

- bedeckter Himmel Wintertag: 1500 Lux

- gut beleuchteter Raum: 300 - 400 Lux

- zum Lesen und Schreiben erforderlich: 50 Lux

Wellenlänge: λ < 4000 nm

- ca. 45% sichtbares Licht:  λ380-740nm (PAR)

- ca. 10% UV-Licht λ< 380nm

- ca. 45% IR-Licht λ > 740nm
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UV PAR IR

Absorption > 90% 60 - 80% < 10%

Reflexion 2 – 4% 6 – 12% ca. 45%

Transmission 1 – 2% 10 - 15% ca. 45%
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Bedeutung des Wassers

- Quellungsmittel

* Schutz von Makromolekülen



Bedeutung des Wassers

- Quellungsmittel

* Schutz von Makromolekülen









Bedeutung des Wassers

- Quellungsmittel

- Lösemittel

- Reaktionsmittel

- Transportmittel



Bedeutung des Wassers

- Quellungsmittel

- Lösemittel

- Reaktionsmittel

- Transportmittel

- Kühlmittel

- Lebensraum

- Zellstabilität - Turgor
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aller Organismen





in Abhängigkeit vom pH-Wert des Wassers
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● biologische Verwitterung: Wurzelaktivität, Mineralisierung, Humifizierung
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Ökologischer Wirkungsgrad = x 100
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